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nicht mit skr. eka vergleichen darf, weil sonst osk. ei stehen 
würde. Es entsteht vielmehr aus einem vorauszusetzenden aka. 
— Zum pronominalstamm ja gehört wohl auch sie*). Doch 
dies scheint eine weitere begründung nöthig zu machen. 

Eis und verwandte pronominalbildungen. 

Wie wir so eben den pronominalstamm ka in Verbindung 
mit anderen stammen gesehen haben, so wird bekanntlich auch 
na (isolirt in nv) vielfach componirt mit anderen pronomiual- 
stämmen. Die fälle sind folgende: 

1) a-na. Skr. anena u. s. w., lith. anas, ana „ille" = ksl. 
on" ona ono. Hierher gehören auch die altitalischen formen osk. 
inim „et" = lat. enim. Ferner der umbrische pronominalstamm 
eno, wovon z. b. enumek „et", der, wie die verwandte lateini- 
sche form zeigt, nichts mit skr. ena zu thun hat. 

2) i-na scheint blofs im deutschen vorzukommen. Denn dies 
ist offenbar die grundform von goth. jains, ahd. (j) §ner, altn. 
enn, inn. Im gothischen ist hier gebrochenes ai anzunehmen, 
das gelegentlich auch vor anderen consonanten als r und h zu- 
gegeben werden mufs. Namentlich noch in vaila, wie altn. vel, 
ahd. wela lehren. Diphthongisches vaila würde durchaus nicht 
in die ablautsreihe valjan, viljan (altn. vili auch = „gaudium") 
passen, j ist also in jains unorganischer zusatz. 

3) e-na. Skr. ena-m u. s. w., lat. oinos, griech. oirq u. s. w. 

4) ta-na. Griech. rij-i>os, altpreufs. tan's „Hie" fem. tenna, 
nn scheint unorganisch. 

5) ka-na. Zunächst in der enclitischen partikel skr. cana 
= lat. cun(que), goth. hun. Aber auch selbständige formen die- 
ser Verbindung mangeln nicht. Altn. hann dat. hon-um „is u . Die 
abwesenheit der interrogativen bedeutung hat nichts befremden- 
des, da sie auch in goth. hi (himraa daga u. 8. w., ags. he hi-m) 
fehlt Dieselbe bedeutungswandlung bietet ja auch das lat in 
(hi-c und) ci-tra, ferner auch das lithauische und slawische. Denn 
lith. szis, szi „hie" = ksl. ci, cija, ce können nicht, wie bisher 
geschehen, mit skr. sya verglichen werden, weil lith. sz immer 
auf ursprüngliches k weist (szirdis = cor; neszu „fero" — itejx; 



*) Dem hm. Verfasser war der aufsatz des hm. dr. Meyer, oben s. 161 ff., 
wie das datum dieses aufsatzes ergiebt, noch nicht bekannt; hier bleibt das 
femininum /da unberücksichtigt. — K. 
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szimtas = centum, auch szeszi = „sex", wo freilich aufser dem 
lithauischen nur das zend. khsvash den ursprünglichen k-laut auf- 
weist). Urform des lithauisch-slavischen pronomens ist also kya, 
vergl. zend. kya „quae", lat. quia. Um aber auf die erweiterung 
des interrogativstammes durch na zurückzukommen, so fehlt sie 
ebenfalls im lithauischen nicht; denn die form kieno „cujus" ist 
deutlich ein genitiv eines verlornen nominativs kienas. Ob übri- 
gens diese form so vereinzelt dasteht, wie man nach Mielcke 
glauben müfste? 

6) Selbst der schon zusammengesetzte stamm aniya „alius" 
findet sich im altpersischen erweitert durch n a. Wenigstens läfst 
der Instrumentalis aniyanä kaum eine andere erklärung zu, da 
die einschiebung von n im instrumental dem altpersischen, wie 
dem zend fremd ist. Nach so vielen analogieen wird man wohl 
weiter keine bedenken tragen 

7) die Verbindung ia-na in ev- zu erkennen, so dafs das o 
des ursprünglichen Stammes unterdrückt ist. Sonst vergleiche das 
oben über txaerog (tbqos gesagte. 



Lateinische wortdeutungen. 
1) Demum, denique, donec. 

Dafs demum, denique, donec zusammenhängen, ist wohl all- 
gemein anerkannt. Auch dafs die suffixe nique nee (cfr. doni- 
cum) mit dem griech. rixu von yrixa, ttjvixu, ifqvixa identisch 
sind, ist klar. Das -mum aber von demum hat ein schlagendes 
analogon in ksl. onamo „illuc", ina-mo „ropoNT«", kamo „quo", 
jamo „quo" (relatio), wo wir nicht nur dieselbe neutrale form 
des Suffixes haben, sondern auch das a auf ursprüngliche länge 
des auslautenden stammvocales, wie im lateinischen, zurückweist 
Der bei den lat. pronominibus zu gründe liegende pronominal- 
stamm da ist zwar selten, aber von Bopp in der vergleichenden 
grammatik genügend nachgewiesen. 

2) Barba. 
Dafs barba mit altn. barSr, ahd. bart, ksl. brada, lith. barzda 
verwandt ist, ist klar genug. Doch das b scheint Schwierigkei- 
ten zu machen. Es steht aber einfach für f und dieses für th, 
also ganz wie in ruber, über, gegen iQvfyö?, ov9ctQ. 



